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Tschernobylkinder

Melanie Arndt, Tschernobylkinder. Die trans-

nationale Geschichte einer nuklearen Kata-

Die Reaktorexplosion, die sich am 26. 

April 1986 im AKW Tschernobyl ereig-

nete, war eine Jahrhundertkatastrophe. 

Der Soziologe Ulrich Beck sprach un-

mittelbar nach dem bis dahin weithin 

für undenkbar gehaltenen Super-GAU 

«. 

35 Jahre später bezeichnete eine Exper-

tengruppe der Weltgesundheitsbehör-

Tschernobyl des 21. Jahrhunderts und 

bestätigte damit die einschneidende 

Bedeutung des Super-GAUs. Wie sehr 

Tschernobyl das Leben und die Vor-

stellungswelt der Menschen in den be-

bisher vor allem literarisch beschrieben, 

besonders eindringlich durch die Nobel-

ihrem Buch Tschernobyl. Eine Chronik der 

. Hingegen setzten sich politik-

den Auswirkungen auseinander, wel-

che die Tschernobyl-Katastrophe auf die 

weltweite zivile Atomenergienutzung, 

politische Entwicklung der Republik Be-

larus und der Ukraine hatte.

-

bylkindern« wählt Melanie Arndt einen 

neuen Ansatz, um zu erfassen, wie 

Tschernobyl zum konstituierenden Er-

eignis für eine ganze Generation wer-

und politischen Folgen des Zusammen-

mit dem Untergang einer Weltordnung 

– dem Kalten Krieg – mittels einer ›Mik-

rogeschichte des Globalen‹« zu erfassen. 

Arndt entscheidet sich damit bewusst 

-

te aus der Perspektive der Beteiligten. 

Neben den durch Tschernobyl unmittel-

die sich für diese Kinder engagierenden 

transnationalen Netzwerke im Fokus.

Arndt ordnet ihre Untersuchung in 

vielfältige theoretische Zusammenhän-

Transformationsprozessen, internatio-

nalen Beziehungen, Umweltgeschichte, 

Generationenentwicklung, Traumabe-

wältigung u.a. ein. Dadurch wird die 

-

der« als Selbst- und Fremdbezeichnung 

im Vergleich zu anderen auf historische 

Schlüsselerlebnisse bezogenen Genera-

« 

«, nachvollziehbar. 

Diese theoretischen Ausführungen 

verbindet Arndt mit der Darstellung von 

konkreten Einzelschicksalen und Initia-

tiven, die sie mit Hilfe von zahlreichen 

Archivquellen, Medien und Interviews 

rekonstruiert. In ausgeprägter Wissen-

wechseln sich dadurch mit Passagen ab, 

-

innern. Insgesamt ergibt sich dadurch 

ein Buch, das trotz seines Umfangs auch 

über Forschungskreise hinaus gut lesbar 

Stil allerdings zu wertenden Formulie-

rungen, wie sie für ein Sachbuch dieser 

Art nicht angemessen sind. Dies gilt bei-

rief zur Solidarität mit der siechen Welt-

ihres Zerfalls den längst porösen Eiser-

-

kinder vorschob und um Hilfe bat.«

Im Mittelpunkt der Studie stehen 

Erholungsaufenthalte von belarussi-

« in den USA 
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zwischen 1991 und 2008. Arndt gelingt 

es, die unterschiedlichen Erwartungen 

und Wahrnehmungen der beteiligten 

amerikanischen Initiativen und Gast-

familien, der eingeladenen Kinder und 

ihrer Eltern sowie der sie entsendenden 

darzustellen sowie diese mit ihren unter-

schiedlichen sozial-kulturellen Bezügen, 

Motiven und Interessen zu erklären. 

Dabei beschreibt sie anschaulich die Di-

-

barkeit substanzieller Ungleichheit«, die 

sich aus der asymmetrischen Rollen-

verteilung zwischen Helfenden und Ka-

« -

lierern« des Kalten Krieges sowie dem 

Wohlstandsgefälle ergeben. Besonders 

hervorzuheben ist Arndts transparente 

und multiperspektivische Schilderung 

-

gung, die sich u.a. um die Finanzierung 

der Aufenthalte, die Auswahl der Kinder 

oder die Programmgestaltung vor Ort 

drehten. 

Die in den 1990er Jahren teilweise 

-

russischen Kinder im westlichen Ausland 

« erleiden, weist 

Arndt zwar eindeutig zurück. Gleich-

zeitig zeigt sie anhand der Lebensläufe 

der eingeladenen Kinder und ihrer Be-

-

lich die Begegnung mit den unbekannten 

Lebensverhältnissen verarbeitet wurde: 

während manche zu US-amerikanischen 

andere der Aufenthalt nur eine Episode, 

-

ches Engagement anstieß oder gar anti-

westliche Haltungen beförderte. Insge-

samt verortet Arndt die Wirkungen der 

Auslandserholungsaufenthalte eindeutig 

im kulturellen und sozialen Bereich und 

charakterisiert sie damit explizit nicht 

als medizinisch sinnvolle Maßnahmen.

Der Fokus des Buchs auf die USA ver-

wundert insofern, als dorthin nur 12.526 

zwischen 1990 und 2015 nachweislich an 

Erholungsprogrammen im Ausland teil-

nahmen. Die aktivsten Aufnahmeländer 

waren vielmehr Italien (461.345), Deutsch-

land (205.492) und Spanien (80.651). Für 

diese Vorgehensweise spricht, dass das 

amerikanische Engagement aufgrund 

der großen geographischen Entfernung 

symbolisch für die Wahrnehmung der 

-

samten Planeten« steht. Außerdem las-

sen sich am Beispiel der Supermacht USA 

in besonderem Maße die Auswirkungen 

des Systemwettbewerbs im Kalten Krieg 

auf die Tschernobyl-Hilfe zeigen – zumal 

mit viel Aufwand Erholungsaufenthalte 

für mehrere Hundert Tschernobylkin-

der auf Kuba organisiert hat, die Arndt 

ebenfalls eingehend beschreibt. Ein we-

sentlicher Nachteil dieses Ansatzes ist, 

dass die zunehmende Verknüpfung der 

Auslandserholungsmaßnahmen mit 

-

chen Zusammenarbeit und Ansätzen der 

strukturellen Hilfe in Belarus, wie sie für 

zahlreiche europäische Initiativen cha-

Motive unterbelichtet bleiben. 

Eine weitere zentrale Blindstelle des 

Buchs besteht darin, dass Arndt sich ab 

Mitte der 1990er Jahre fast ausschließlich 

auf die privaten Tschernobyl-Initiativen 

in Belarus konzentriert, während sie 

-

lichen Umgang mit den Tschernobyl-

kindern systematisch in ihren Wechsel-

wirkungen vergleicht. Arndt betont, dass 

die Pläne der belarussischen Führung, 

bis 1995 insgesamt 39 neue Kindererho-

lungszentren im eigenen Land zu er-

richten, nie realisiert worden seien. Hin-
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neun staatlichen Rehabilitations- und 

Erholungszentren für Tschernobylkinder 

nach 1995 unerwähnt. Dabei wäre das von 

Arndt ausführlich beschriebene repressi-

ve Vorgehen des seit 1994 herrschenden 

Präsidenten Lukaschenka gegen die Stif-

« als 

-

tion ohne die aktive staatliche Tscherno-

bylkinder-Politik nicht denkbar. Zudem 

wäre es eine spannende Frage, inwieweit 

sich Lukaschenkas Politik in diesem Be-

einer glücklichen Kindheit orientierte. 

Gleichzeitig überinterpretiert Arndt 

die Rolle des autoritären Führungs-

stils Lukaschenkas für die Abkehr von 

der staatlichen Umsiedlungspolitik hin 

zu einer schrittweisen Wiederbelebung 

 und Rehabilitierung der kontaminierten 

Regionen. Denn ein vergleichbarer Para- 

digmenwechsel ist auch in der Tscher-

nobyl-Politik der Ukraine erfolgt – wobei 

hier keine mit Belarus vergleichbaren 

staatlichen Unterstützungsmaßnahmen 

für Tschernobylkinder realisiert wurden. 

Die systematische Einbeziehung 

der europäischen Tschernobyl-Initiati-

ven und der staatlichen belarussischen 

Tschernobyl-Politik unter Lukaschenka 

hätte freilich den Rahmen dieser ohnehin 

bereits umfangreichen Studie gesprengt 

und wäre zu Lasten der angestrebten 

« erfolgt. 

-

nierarbeit weitere Studien zum Phäno-

men der Tschernobylkinder folgen.

Astrid Sahm (Berlin)


